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Urs Stiheli / Dirk Verdicchio

Das Unsichtbare sichtbar machen:

Hans Richters Die BORSE ALs BAROMETER DER
WIRTSCHAFTSLAGE

Hans Richter, 1888 in Berlin geboren und 1976 in Minusio/CH verstorben,
gehort zu den groflen Figuren der europidischen Avantgardebewegung. Als
Maler und Filmemacher war er vom Expressionismus, Kubismus und nach sei-
nem Anschluss an die Ziircher Dada-Bewegung vom Dadaismus und Kon-
struktivismus geprigt. Wie andere Filmemacher der Avantgarde hat Richter
aber auch immer wieder Werbefilme unter anderem fiir Philips, Ovomaltine,
S. R. Geigy SA gedreht und war von 1937 bis zu seinem Wechsel zur Frobenius
Film AG in Basel Produktionsleiter fiir Werbefilme bei der Central-Film AG in
Ziirich (Tode 1984ff., B12). Diese Gebrauchsfilme boten im Exil nicht nur eine
gewisse finanzielle Sicherheit, sondern waren auch Experimentierstitten fir
neue Techniken. In seinem Film DiE BORSE oder, wie der erweiterte Titel lau-
tet, DIE BORSE ALS BAROMETER DER WIRTSCHAFTSLAGE (CH 1939), der als
Auftragsarbeit fir die Ziricher Borse entstand und von Frobenius produziert
wurde, arbeitet Richter insbesondere mit der Intermedialitit von Malerei, Gra-
tik und Film. Ziel dieser Produktion war, die Schweizer Bevolkerung tiber die
Wichtigkeit der Finanzokonomie aufzuklaren, um Vorbehalte gegeniiber dem
Aktienhandel abzubauen (Tode 1984ff, B13). Solche PR-Aktionen, die Grund-
lagenwissen popularisieren und zugleich das Ansehen der Borse in der Offent-
lichkeit heben sollten, fanden zehn Jahre nach dem Schwarzen Freitag und zu
Beginn des Zweiten Weltkriegs nicht nur in der Schweiz, sondern auch andern-
orts statt, beispielsweise in den USA.

Auf den ersten Blick scheint es verwunderlich, dass ausgerechnet Richter als
einer der wichtigsten Vertreter der Avantgarde einen Film schreibt, dreht und
schneidet, der iiber die positiven Effekte der Finanzokonomie belehrt. Zumal
er in seinem Film InrLaTION (D 1928), der im Englischen den Untertitel A
COUNTERPOINT OF DECLINING PEOPLE AND GROWING ZEROS tragt, schon ein-
mal die Okonomie zum Thema gemacht und dabei ein ebenso ironisches wie
anklagendes Bild der Borsenspekulation gezeichnet hatte. In INFLATION ver-
dringen stetig anwachsende Nullen die Menschen, was schliefSlich sogar zum
Zusammenbruch eines Borsengebaudes fiihrt. Der als «formal triumph» gefei-
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erte Film (von Hofacker 1998, 229) verbindet auf ingeniose Weise Kapitalis-
muskritik mit avantgardistischen Experimenten.

Richter bezeichnet D1t BORSE und INFLATION (1923) als besonders gute Bei-
spiele fiir das von ihm entwickelte Konzept des Filmessays. Die Gattung des
Filmessays bricht mit einem einfachen, chronologisch linearen Aufbau, um der
Komplexitit der modernen Gesellschaft gerecht zu werden: «Auch das, was an
sich unsichtbar ist, mufl sichtbar gemacht werden» (Richter 1992, 197). In die-
sem Zusammenhang stellt die Borse eine besondere Herausforderung dar, da
sie der Schauplatz einer weitgehend entmaterialisierten Okonomie ist, die sich
nicht einfach abfotografieren lasst (vgl. Richter 1992, 196f).

Die Herausforderung wird dadurch verstirke, dass Richter eine Kontinui-
tatslinie von der Produktion und den frithesten Formen des Warentauschs bis
hin zu den immateriellen Geldstromen der Finanzokonomie zu entwickeln
sucht. D1 BORSE muss zwei eng verbundene, aber dennoch unterschiedliche
Aufgaben 16sen: Zum einen gilt es, ein Narrativ zu entwerfen, das im Sinne des
Auftraggebers — der Ziiricher Borse — den Gegensatz zwischen Produktion und
Finanzspekulation entschirft. Zu vermeiden ist beispielsweise eine Darstellung
der Borse als Parasit der Produktionsdkonomie, wie sie in der zeitgendssischen
Borsenkritik haufig anzutreffen war. Das Narrativ muss die Entstehung der Fi-
nanzokonomie erkliren sowie den Nutzen, den das Wirtschaftssystem als Gan-
zes von ihr hat. Zum anderen aber — und hier handelt es sich um die dsthetische
Herausforderung, die uns in erster Linie interessiert — muss sie zwel unter-
schiedliche Modi von Sichtbarkeiten moglichst bruchlos miteinander verbin-
den: die Sichtbarkeit einer auf Produktion und Waren beruhenden Okonomie
und die weitgehende Unsichtbarkeit der Finanzokonomie, die sich von ihren
urspringlichen Referenten entfernt hat und zu einer abstrakten Second-Or-
der-Okonomie geworden ist (vgl. Luhmann 1988; Baecker 1999; Piel 2003).

In anderen Worten: Eine Ordnung der Sichtbarkeit konomischer Produkti-
on und Warentausch muss mit der Unsichtbarkeit finanzokonomischer Pro-
zesse verbunden werden. Der Film thematisiert zwei unterschiedliche Dimen-
sionen dieses Verhiltnisses. Zunichst einmal geht es um die erwihnte Entwick-
lung vom Warentausch zum Wechselgeschift. Vor allem der letzte Teil
thematisiert aber auch den klassischen Gegensatz zwischen Produktion und
Zirkulation, indem rauchende Fabrikschornsteine mit Bildern des Borsentau-
sches konfrontiert werden.

Uns interessiert im Folgenden in erster Linie, mit welchen visuellen Mitteln
die Transformation des Tauschverhiltnisses inszeniert wird. Die Darstellung
der Finanzokonomie bedarf neuer dsthetischer Mittel, um deren mangelnde
Sichtbarkeit tiberhaupt zu durchdringen. Gerade einem avantgardistischen
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Kinstler bietet der Umgang mit diesem Problem die Moglichkeit, neue visuelle
Techniken — insbesondere neue Tricktechniken — auszuprobieren. Finanzoko-
nomie und avantgardistische Gestaltung geraten auf diese Weise in tberra-
schende Nihe zueinander.

Di1e BORrsE: Ein filmischer Essay tiber den Tausch

Die dsthetische Herausforderung durch die abstrakte Finanzokonomie zwingt
Richter also nachgerade zum Einsatz innovativer Techniken. Dass hier nicht
die iiblichen Schaubilder und Borsenkurven gezeigt und Begriffserklirungen
geliefert werden, unterscheidet D1e BORSE deutlich von anderen Gebrauchsfil-
men, aber auch von Spielfilmen zu diesem Thema. Fiir Richter scheint nur die
komplexe Form des Filmessays der Aufgabe gerecht zu werden, das Unsicht-
bare der Finanzokonomie sichtbar zu machen (Richter 1992).

Der knapp 20 Minuten wihrende Film besteht aus drei Teilen. In einem lan-
gen einfithrenden Teil wird eine Genealogie des Tauschs vom alten Agypten bis
zur Entstehung der Borse entwickelt. Er beginnt mit dem Warentausch und be-
schreibt die zunehmende Rationalisierung und Spezialisierung des Tauschhan-
dels im Zusammenhang mit sozialen und technischen Entwicklungen. So wird
die Zunahme des Wertpapierhandels im 18. und 19. Jahrhundert mit der Ent-
wicklung der Dampfmaschine und der beginnenden Industrialisierung erklirt.
Diese bedingte technisch-industrielle Grofprojekte, deren Finanzierung und
Risiko nicht mehr von einzelnen Personen oder Firmen getragen werden konn-
ten, so dass sie nur durch den Wertpapierhandel realisierbar waren. Insgesamt
betont der Film die stringente und bruchlose Evolution des Okonomischen,
wobei er besonders hervorhebt, dass die zunehmende Rationalisierung des
Tauschhandels Voraussetzung der Moderne gewesen sei.

Im zweiten, ungefihr siebenmintitigen Teil zeigt der Film exemplarisch ein
Tauschgeschift an der Borse, wechselt also von der Makro- in die Mikroper-
spektive. Ein Bankkunde mochte Nestléaktien verkaufen und den Erlos in
Wehranleihen anlegen.Bei der Auftragsvergabe nimmt die Off-Stimme aus-
nahmsweise eine personale Erzahlhaltung ein. Der Film folgt dem Auftrag vom
Schalter der Bank tiber ein Telefonzimmer der Borse zu den Ringen in Genf
und Zirich, dann tber die Clearingstelle der Nationalbank wieder zurtick an
den Schalter, wo die Anleihen dem Kunden tiberreicht werden.

Der letzte Teil der Films thematisiert die Globalitit der Finanzokonomie und
erlautert die Regeln der Kursbildung. Er geht hier noch einmal auf die Ver-
schrinkung von Finanz- und Produktionsokonomie ein und fiihrt Beispiele fiir
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diesen Zusammenhang auf. Im Restimee der Off-Stimme wird auch das Baro-
meter aus dem erweiterten Titel erwihnt, das bereits in verschiedener Form zu
sehen war:

Auf alles dies reagiert die Borse wie ein feines Instrument. Das Publikum
verleiht seinen Hoffnungen und Befiirchtungen, seinem Vertrauen und
Misstrauen durch Kiufe und Verkdufe von Wertpapieren sichtbaren
Ausdruck. All dies spiegelt sich in den Kursen wider. Weil giinstige
Ertrignisse, oder mogliche Verluste in den Kursen eskomptiert werden,
wird die Brse —und zwar mit Recht —als das Barometer der Wirtschafts-
lage bezeichnet.

Das auffallendste stilistische Element findet sich in der Verwendung und
Anordnung des visuellen Materials. Wie schon in D1e NEUE WoHNUNG (1930)
setzt Richter in D1 BORSE neben Kamerabildern auch Holzschnitte, Grafiken,
Gemilde und Zeichnungen ein. Der oftmals schnelle Wechsel zwischen diesen
Bildmedien, die haufigen Horizontalschwenks der Kamera, die die statischen
Bilder abtastet und dynamisiert, die Vertikalschwenks, mit denen sie Gebaude
hinabfihrt, die Uberblendung von statischen mit bewegten Einstellungen und
der Umstand, dass die Kamera gelegentlich gekippt wird, erzielen einen Rhyth-
mus, der mit den von der Off-Stimme erzihlten Inhalten korrespondiert. Auf-
tallig sind auch die Gegensatzpaare, mit denen Richter arbeitet. Sowohl sprach-
lich als auch visuell kontrastiert er das Grofie mit dem Kleinen, das Einzelne mit
der Menge.

Im Vergleich mit der amerikanischen und ebenso der deutschen Borsendiskus-
sion zu Beginn des 20. Jahrhunderts fillt auf, dass zwei wichtige Topoi bei Rich-
ter nicht vorkommen: Zum einen finden sich keinerlei Abgrenzungen der Speku-
lation vom Spiel. Gerade der Kampf um diese Unterscheidung hat jedoch die
amerikanischen Spekulationssemantiken gepragt: Die Borsenspekulation musste
sich ihre Legitimitit durch eine deutliche Kritik am Spiel erkaufen (vgl. Staheli
2006; de Goede 2005). Auch eine zweite Abgrenzung ist fiir Richters Filmessay
nicht relevant: Die Borse wird von borsenfreundlichen Positionen hiufig dem
Sozialismus, insbesondere der sozialistischen Planwirtschaft als ein ingenioser
und unsichtbarer Regulierungsmechanismus gegeniibergestellt. Im Film dagegen
findet sich weder die Distanzierung gegentiber dem Sozialismus noch die empha-
tische Beschreibung der Borse als steuernde und vorausschauende Instanz des
Kapitalismus. Beides wire Richter, der sich immer wieder fiir radikale politische
und kiinstlerische Bewegungen engagiert hat, sicherlich schwer gefallen. Viel
niichterner wird die Borse hier als Instrument beschrieben, das die Schaffung der
groflen industriellen Werke tiberhaupt erst ermoglicht.
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Tausch und Hand: Stationen eines Motivs

Der Frage nach der Kontinuitit und den Briichen in Richters Versuch, die
Finanzokonomie zu visualisieren, mochten wir durch eine Analyse von Hand-
inszenierungen nachgehen, da wir vermuten, dass die Hand zum privilegierten
Schauplatz fiir die Verbindung der beiden 6konomischen Visualititen wird.
Richter hatte sich bereits in dem Kurzfilm D1e HANDE (1929) mit diesem Motiv
auseinandergesetzt; dort verselbststindigen sich die Hinde und beginnen los-
gelost von ihren Besitzern> zu tanzen — ein Interesse an Verselbstindigungs-
prozessen, das auch andere vom Surrealismus beeinflusste Arbeiten Richters
auszeichnet.

Der Zusammenhang zwischen der Hand, dem Handel und der Produktivitat
des Menschen ergibt sich bereits aus der Etymologie der Worter Hand und han-
deln. Laut Grimmschem Worterbuch taucht Handel erst im Mittelhochdeut-
schen auf und bezeichnet im Allgemeinen alles, «was mit den Hianden betrieben
und ausgerichtet wird». Das Wort handeln ist etwas alter und meint «mit den
Hinden beriihren, betasten» und «mit den Hinden etwas arbeiten, Handarbeit
verrichten». Die Hand wird anthropologisch zu einem besonders interessanten
Organ, weil sie einen spezifischen Weltbezug —z.B. zeigen — erméglicht und zum
technischen Handeln ermichtigt (Gebauer 1997; Popitz 1995, 44ff). Thre Ver-
selbstindigung stellt damit auch grundlegende Eigenschaften des Menschen in
Frage — nicht zuletzt seine Bestimmung durch seine Arbeitsfihigkeit. Die Hand
ist ein Mittel, das fiir unterschiedlichste Ziele eingesetzt werden kann; sie ist das
«Werkzeug der Werkzeuge» (Becker 2003, 33). Jedoch ist sie nicht nur korperli-
ches Werkzeug, sondern fungiert auch als Ort, an dem sich Korper und dingli-
ches Werkzeug miteinander verbinden. Der Griff ist jene Geste, in der die Hand
mit ihrem Werkzeug verschmilzt (Becker 2003, 34f). Auf diese Weise wird schon
frih eine okonomische Bestimmung des Menschen in das Handmotiv einge-
schrieben: Durch die Hand findet eine Auseinandersetzung mit der Natur statt;
erst durch sie wird der Mensch zum produktiven Wesen.

Allerdings beschrankt sich das Motiv nicht auf diese anthropologische Be-
stimmung; vielmehr dient die Hand auch als Metapher fiir hochst abstrakte
6konomische Mechanismen. So beschreibt die «invisible hand» auch jene un-
sichtbare und kaum fassbare Instanz, die selbst auf chaotisch anmutenden
Mirkten Ordnung schafft und daher zum Fundament 6konomischer Gleichge-
wichtsmodelle geworden ist. Auch wenn in Tauschgeschiften jeder nur die ei-
genen Interessen verfolgt, so entsteht auf kollektiver Ebene ein Nutzen, der
sich nicht aus solchem Eigeninteresse ableiten lisst. Die «unsichtbare Hand»
bezeichnet den unfassbaren Mechanismus, durch den individuelle Nutzen-
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orientierung sich in ein hoheres gemeinsames Gut verwandelt. Diese Metapher
spielt fir Borsensemantiken eine wichtige Rolle, denn die Borse gilt haufig als
reinste Form des Marktes; Gustav Schmoller zum Beispiel hat sie als «Markt
der Mirkte» beschrieben (1904, Bd. 2, 488f). Auch Richter interessiert sich fiir
die Abstraktion des Tauschprozesses, wenn er in seinem Film schon frithe
Mirkte als Universalmarkte beschreibt. Die Borse ist jener Ort, an dem sich in-
dividuelle Nutzenkalkiile idealtypisch so miteinander verschrinken, dass ein
unentbehrliches kollektives Gut entsteht: die Bildung von Preisen.

Die Hand - so viel haben die knappen Bemerkungen zur anthropologischen
und 6konomischen Bedeutung des Motivs gezeigt — taucht in zwei ganz unter-
schiedlichen 6konomischen Bereichen als zentrale Metapher auf. Sie tritt einer-
seits als konkrete Arbeiter- oder Bauernhand in Erscheinung, die sich durch
Ergreifen eines Werkzeugs und durch Schwielen auszeichnet, sowie als konkre-
te Tauschhand, mit Hilfe derer ein Handel bewerkstelligt wird. Andererseits
verliert sie ihre Konkretheit und wird zur abstrakten und unsichtbaren Hand
des Marktes, welche die kollektive Logik von Tauschprozessen verkorpert. Es
ist also diese merkwiirdige Doppelbedeutung der Hand als sichtbare und un-
sichtbare, die fir unsere Fragestellung zentral wird: Auf welche Weise verbin-
det Richters Borsenfilm diese beiden Hinde? Wie kommt es zum Handschlag
zwischen einer an Waren orientierten Okonomie erster und der Borse als Oko-
nomie zweiter Ordnung?

Die Hand im Warentausch

Die erste 6konomische Hand-Geste im Film erfolgt beim Warentausch, bei
dem eine Hand der anderen Waren iiberreicht und im Gegenzug Waren entge-
gen nimmt. Inszeniert ist die Ubergabe entweder so, dass beide Hinde die Ware
zur gleichen Zeit festhalten (z.B. ein Bund Mohren) oder dass Waren simultan
getauscht werden (z.B. Fisch gegen Brot). Dabei sieht man jeweils nur Hinde
und Waren ohne die dazugehorigen Gesichter oder Korper der Personen. Die
Hinde beriihren sich zwar nicht, der Kontakt ist aber durch die Ubergabe der
Waren vermittelt, die als Medien fungieren, die die Prisenz des Anderen vor-
aussetzen (Abb.1). Die Off-Stimme verweist bei den Tauschszenen bereits auf
den Universalmarke, der als Jahrmarkt auch ein Ort der Geselligkeit und des
Vergniigens ist. So stehen die kreisenden Bewegungen des Karussells zugleich
tir den Kreislauf der Waren.

Als weiteres Symbol fiir den Warenmarkt fungiert die Handwaage. Sie ist
hier kein losgelostes Instrument, sondern wird von Handen gehalten (Abb. 2).
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Abb. 1 Abb. 2

Obwohl die Waage sonst ein Symbol fiir Ausgeglichenheit und Gerechtigkeit
ist, impliziert die Hand an der Waage auch Manipulationsméglichkeiten und
damit einen potenziellen Eingriff in den Aquivalenzmechanismus des Tauschs.
Dennoch verdeutlicht sie, dass der Wert der Objekte beim Warentausch in ih-
rer Beschaffenheit und ihrem materiellen Gewicht liegt und auf relativ festen
Konventionen beruht, wihrend er bei der Finanzékonomie durch die Erwar-
tung zukiinftiger Gewinne bestimmt wird.

Die Hand im geldvermittelten Warentausch

Die zweite 6konomische Handgeste bezieht sich nicht mehr unmittelbar auf eine
greifbare Ware, die Hand umfasst nun nur noch das 6konomische Medium Geld.
Sie wird zur Tauschhand, zu einem Mittel, das ein weiteres Mittel umgreift. Das
Geldmedium funktioniert hier zugleich als Kontaktmedium: Die beiden Hinde,

deren Besitzer man nicht sicht, bertih-
Abb. 3 ren sich im Zuge der Miinzentbergabe
; (Abb. 3). Thre Berithrung gleicht
einem Ineinandergreifen, sie ver-
schrinken sich fast wie beim Hand-
schlag. Damit wird eine weitere wich-
tige Dimension der Metapher aufge-
nommen: Die Hand als Bertthrungsor-
gan steht fir den Kontakt — und zwar
nicht nur den physischen, sondern
zuallererst den sozialen. Die Beriih-
rung findet stets in einem sozialen und
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kulturellen Raum statt, und es ist dieser Raum, der jede einfache Einheit der sich
bertihrenden Hinde verunmoglicht. Dieser Zwischenraum ist immer schon
durch eine «hetero-affection» geprigt (Derrida in O’Byrne 2002, 175). Eine der
Hetero-Affektionen, welche den reinen Hindedruck — den Hindedruck einer
bleibenden Fusion — stort, ist das Dazwischentreten des Geldmediums. Es lisst
zwar ihren Kontakt zu, nimmt diesem aber die Besonderheit des freundschaftli-
chen Hindedrucks. Jede Hand konnte im Rahmen einer Miinzeniibergabe von
einer anderen bertihrt werden. Der Hiandedruck wird zur fliichtigen Geste, die
zwar noch an die Kommunikation als Berithrung erinnert, dem Hindedruck
aber seine Schwere genommen hat, sich gleichsam schwerelos vollzieht.

Die Hand im Geldgeschift

Der dritte Typ manueller Gesten bezieht sich auf das Geldgeschaft, das zum
ersten Mal im Zusammenhang mit der Royal Exchange, der ersten Londoner
Borse, die 1566 gegrindet wurde, Erwihnung findet. Wie die Off-Stimme
erlautert, nahm das Wechselgeschift wegen der verschiedenen Geldsorten, mit
denen gehandelt wurde, groffen Raum ein. Das Medium Geld wird nun selbst
zur Ware, die gewogen und deren Wert berechnet werden muss. Auch das
Wechselgeschift vollzieht sich iiber die Hinde: Man sieht in Nahaufnahme eine
Menge ungleicher Miinzen, die von den Hinden zweier Personen, die sich
gegenlber sitzen, bewegt werden. Der Kontakt zwischen ihnen erfolgt auch
hier tber das Medium Geld, allerdings bertihren sich die Hiande nicht und grei-
fen nicht ineinander, der Kontakt vermittelt sich ausschliefflich iiber die Miin-
zen (Abb. 4). Die Hinde orientieren sich dabei nicht am Gegeniiber wie bei der
Geldiibergabe, sondern ausschliefflich an den Miinzen, die sortiert und bewegt
werden. Die Entlastung des Okono-

mischen von den Regeln und Bedin-  Abb. 4

gungen des sozialen Kontaktes, die
sich in den flichtigen Gesten der
Geldiibergabe bereits andeutete, setzt
sich hier vollends durch. Das Geld
wird zum Medium und zur Botschaft
der okonomischen Kommunikation.
In Richters Darstellung des Geldge-
schifts stoflen die Hinde diese Kom-
munikation zwar an, teilen aber selbst
nichts mehr mit.
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Abb. 6

Die unsichtbare Hand

Nach den unterschiedlichen 6konomischen Handgesten, vom Warentausch bis
zum Geldgeschift, werden wir nach dem ersten Drittel des Films mit einer neu-
artigen Hand konfrontiert: Die konkrete Tauschhand ist verschwunden, taucht
aber als Unsichtbare wieder auf. Ihr Erscheinen geht mit einem Wechsel der
Erzahlperspektive einher. Waren wir im ersten Teil mit einem historischen
Abriss konfrontiert, welcher die unterschiedlichen Tausch- (und damit auch
Hand-)Konfigurationen aus der Interaktion zweier 6konomischer Subjekte
ableitete, so interessiert sich der Film nun fiir entsubjektivierte Geldstrome. Es
geht nicht mehr um die Konfiguration von Hinden, um deren Berithrung oder
die Vermeidung einer Berithrung, sondern um einen autonomen Kreislauf des
Geldes. Die Geld-Hand (Station 3) hatte die Grenzen dessen vorgefiihrt, was
mit der Ikonographie der klassischen Tauschhand gerade noch darstellbar ist:
den durch das Geldmedium ermoglichten Verzicht auf eine direkte physische
Berithrung. Mit der Tauschhand ist aber die selbstbeziigliche Bewegung der
Geldstrome nicht darstellbar; fiir die Spekulation als 6konomische Kommuni-
kation zweiter Ordnung muss das Handmotiv neu konfiguriert werden. Auch
fir die Filmerzihlung schafft diese neue, abstrakte Okonomie Probleme:
Indem sie sich von ihrer interaktionistischen Tauscherzihlung 16st, muss sie
einen Perspektivwechsel vornehmen. Der Erzdhler beschaftigt sich nun nicht
mehr mit dem Zwischen zweier Tauschpartner, sondern mit dem Geldstrom.
Dieser kann z.B. «einfrieren», wenn Darlehen nicht zuriickbezahlt werden.
Zumindest fir den okonomischen Laien schafft dieser Perspektivwechsel
zunichst Verstindnisschwierigkeiten.

Die Geldstrome werden mit Hilfe einfacher Tricktechniken als Miinzen dar-
gestellt, die sich eigenmichtig zu bewegen scheinen (Abb. 5 und 6). Im Gegen-
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satz zur Geld-Hand ist die Hand, welche die Miinzen bewegt, unsichtbar ge-
worden. Die Miinzen verschwinden und erscheinen selbsttitig, womit gleich-
zeitig eine Objektivierung der Tauschhandlung stattfindet, da sich das
Geldmedium von allem anderen — und natiirlich auch von den Handen — losge-
16st hat.

Das sich selbst bewegende Geld stellt das Moment der Objektivitit der
Tauschhandlungen gleichsam in reiner Abgeldstheit und selbstandiger Verkor-
perung dar, da es von allen einseitigen Qualifikationen der tauschbaren Einzel-
dinge frei ist und deshalb von sich aus zu keiner wirtschaftlichen Subjektivitit
ein entschiedeneres Verhiltnis hat als zu einer anderen (Simmel 1900, 488).

In der konomischen Semantik fungiert diese «Objektivitat der Tauschhand-
lung» als ideale Form des Tausches. Deutlich wird bereits hier, wie weit sich
dieses Ideal von jenem entfernt hat, das die ersten beiden Stationen unserer
Hand-Geschichte kennzeichnet. Das Kontaktmedium Geld stellt nicht einmal
mehr eine vermittelte Beriihrung zwischen Hinden dar. Die Hand dient nun als
unsichtbarer Beweger der Geldstrome; es ist keine Interaktion zwischen den
Hinden mehr vorgesehen. Thr Verschwinden gestaltet sich daher nicht nur als
Prozess des Unsichtbarwerdens, sondern zugleich als Reduktion der Vielfalt
von Hinden. Damit fillt auch der von Richter immer wieder betonte Nexus
von Markt und Geselligkeit weg. Das selbsttitige Verschwinden und Wiederer-
scheinen der Miinzen funktioniert jenseits jeder Bertihrung — das Geldmedium,
welches den Zwischenraum der sich berithrenden Hande auffiillte, hat die Hin-
de nicht tberfliissig gemacht, sie aber als einzelne Hand in die Position des un-
sichtbaren Bewegers geschoben.

Das Kommen und Gehen des Geldes findet seine visuelle Analogie in einer
Sequenz, in der ein Industriekomplex, der zuvor bereits zu sehen war, ver-
schwindet und wieder erscheint. Den narrativen Kontext dieses Vorgangs bil-
det die Erklarung dessen, was eine Aktie ist. Wahrend dies erldutert wird, we-
hen immer mehr rechteckige Teile des Bildes, das den Industriekomplex zeigt,
aus dem Blickfeld und kehren anschlieffend wieder zuriick, wodurch der Ein-
druck entsteht, das Bild 13se sich in seine Bestandteile auf und materialisiere
sich wieder. Was zunichst als solide Gebaudegruppe erscheint, wird plotzlich
wie Blitter vom Winde verweht, um sich wie von Zauberhand wieder zusam-
menzufugen (Abb. 7-9).

Die Sequenz visualisiert einerseits, dass sich bei Aktiengesellschaften das Ge-
samtkapital aus den einzelnen Anteilen zusammensetzt, wobei jedes Rechteck
eine Aktie symbolisiert. Die Unsichtbarkeit der Finanzokonomie ist hier in die
Bewegung der (Bild-)Anteile tibersetzt. Zugleich wird mit dem Bild der Fabrik,
die aus den vielen kleinen Anteilen besteht, die Verbindung von Finanz- und



118 Urs Staheli / Dirk Verdicchio montage/av

Produktionsokonomie sowie die
Wichtigkeit der Beteiligung des «klei-
nen Mannes» bei der Industrialisie-
rung deutlich. Die Spekulation, so be-
tont der Film, ist eine notwendige In-
frastruktur der Moderne. Ohne sie
hitte man die enormen Summen, die
fir die industriellen Grofprojekte no-
tig waren, nicht aufbringen konnen.

Diese Inszenierung dessen, was die
Moderne vorantreibt und charakteri-
siert, erinnert stark an CHELOVEK S
KinoapPaRATOM / DER MANN MIT
DER KamERA (UdSSR 1929) von Dzi-
ga Vertov, mit dem Richter befreun-
det war (vgl. Tode 1984ff, B6). Rich-
ter zeigt Bilder von sich bewegenden
Maschinen, Ziigen, Autos, Flugzeu-
gen, Menschenmassen, wihrend die
Off-Stimme tiber die Entdeckung im-
mer neuer Energiequellen und immer
schnellerer Transportmittel berichtet.
Wie Bertolt Brechts Gedicht Fragen
eines lesenden Arbeiters (1928) betont
auch der Film, dass die «groflen Wer-
ke» ohne den «kleinen Mann» gar
nicht moglich gewesen wiren. Letzte-
rer wird mit einem Vertikalschwenk
eingefihrt: Der Blick der Kamera
gleitet an der Fassade eines imposan-
ten Borsengebaudes hinab und ent-
deckt ithn unten, wie er das Gebaude
betritt.

Andererseits verweist die Sequenz auch auf das Imaginire dessen, was sich
aus den Aktienanteilen zusammensetzt. Was der Film hier zeigt, ist nicht nur
das Bild eines Industriekomplexes, es ist vielmehr das Bild eines Bildes. Nach-
dem es einmal in einzelne (An-)Teile zerschnitten war, bleiben die Spuren die-
ser Schnitte auch nach dem Zusammensetzen noch sichtbar. In einer Okono-
mie, in der sich sowohl das primare Produktionsmittel — die Hand — als auch das
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Medium — das Geld — entmaterialisiert haben, wird auch der Gegenstand des
Handelns — die Ware — zunehmend fiktiv. So sehr die Fiktivitit und das Un-
sichtbarwerden der Finanzokonomie Gegenstand von Richters impliziter Kri-
tik ist, so sehr scheint es ihn jedoch als filmische Herausforderung zu faszinie-
ren, der er mit seiner experimentellen essayistischen Darstellung und intensiven
Rhythmisierung begegnet.

Das Wiedererscheinen der Hande

Mit der Betonung des Verschwindens verwendet Richter ein Narrativ, das bis
heute fiir die Kritik der neoklassischen Okonomie wichtig geblieben ist. Insbe-
sondere mit dem in den letzten Jahren erwachten Interesse an der Korperlich-
keit 6konomischer Prozesse wurde eine Kritik moglich, welche in der Neoklas-
sik eine Entkorperlichung der Okonomie sieht. Hatte der Arbeiter noch in
Auseinandersetzung mit der Natur ein Gut hergestellt oder wurden beim
Warentausch in geselliger Atmosphire Waren erfiihlt und tbergeben, so gilt
der Kosten/Nutzen kalkulierende Homo oeconomicus als entkorperlichtes
Konstrukt: «great disappearance acts» finden statt (Arjo Klamer zit. nach Ruc-
cio/Amariglio 2004, 96). Doch eine derartige Kritikstrategie macht es sich zu
einfach, da sie von einem letztlich romantischen Konzept des einheitlichen
Korpers ausgeht. Denn der Korper — so David Ruccio und Jack Amariglio
(2004) in ihrer Kritik der Entkorperlichungsthese — verschwindet nicht einfach,
sondern findet sich sogar in der neoklassischen Okonomie wieder. Nur handelt
es sich nicht mehr um den einheitlichen Korper, sondern um ein desartikulier-
tes Netzwerk von Intensititen und Korperteilen.

Eben diese Riickkehr der Korperlichkeit konnen wir auch in Richters Bor-
senfilm beobachten. Denn er schliefit nicht mit dem Verschwinden der Hand,
sondern inszeniert auch ihre Auferstehung — und zwar in doppelter Form. Zu-
nichst taucht die Hand wieder in einer Interaktionssituation auf: Ein Kunde
steht am Bankschalter, um einen Borsenauftrag zu erteilen. Doch im Gegensatz
zu den Anfangsepisoden findet der Tausch vorerst ohne Gegenwert statt — die
Hand des Kunden bleibt fiir eine Weile leer, die Aushindigung des Gegenwerts
wird aufgeschoben. Erstam Ende des dritten Teils erhilt der Kunde das bestell-
te Wertpaplier.

Kurz vor dieser Schlussszene taucht die dem Tauschhandel enthobene
Tauschhand ein weiteres Mal auf. Dazwischen hat ein aufwindiger, als mediales
Spektakel inszenierter Transsubstantiationsprozess stattgefunden, der nach-
zeichnet, was mit dem Auftrag des Kunden geschieht, wenn er an die Borse
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transferiert und dort verarbeitet wird.
Es ist denn auch die Borse, in der wir
die zweite Auferstehung der Hand
finden. Hier taucht sie jedoch nicht
als wohlgeordneter Teil eines intakten
Korpers auf, sondern wir sehen das
wilde Gefuchtel der Borsenhindler
am Ring, begleitet von ihrem Ge-
schrei und ihren verzerrten Mienen
- . (Abb. 10).
Abb. 10 Auch diese Hinde auf dem «Markt
der Mirkte» haben eine seltsame
Transformation durchgemacht: Sie haben sich, was schon in den vorherigen
Stationen angedeutet war, verselbstindigt. Sie scheinen von einer geheimnis-
vollen und unsichtbaren Instanz gesteuert, die man als Ursache der chaotischen
und hektischen Bewegungen vermutet. Der Ort des Unsichtbaren hat sich ver-
tauscht: Schienen zuvor die Miinzen von der Hand als unsichtbarem Beweger
bewegt, so befinden sich die Hinde nun selbst in wilder Bewegung und werden
von fiktiven Geldern und Giitern gesteuert. Die Verhiltnisse haben sich damit
bereits wieder verkehrt: Die unsichtbare Hand ist verdringt und aufersteht in
einer Vielzahl fremdbewegter Hinde. Vollstindig verloren gegangen ist dabei
die Idee eines Kontakts und Handschlages, welche die ersten Handszenen cha-
rakterisiert hatte. Die Hinde bewegen sich nicht aufeinander zu, sondern agie-
ren isoliert — Marionetten einer geheimnisvollen Instanz, nicht aber Tausch-
hinde, die sich einen Gegenstand, und sei es nur eine Miinze, zuschieben wiir-
den.

Richter inszeniert das Gefuchtel der Hinde und die Schreie der Handler auf
eindriickliche Weise. Die Kamera gleitet iiber die Borsenhandler hinweg, um
immer wieder einzelne Hindler zu fokussieren. Diese schreien wild durchein-
ander und wedeln sich gegenseitig Zeichen zu, ohne dass man verstehen konnte,
was vorgeht. Wihrend dieser Sequenzen schweigt die Off-Stimme, der Film
enthilt sich jeglicher Erklarung. Der Zuschauer soll das offensichtlich struktu-
rierte Chaos auf sich wirken lassen.

Erst in den nachfolgenden Szenen beginnt man die verborgene Ordnung des
Spektakels zu verstehen. Die Hand ist nun entpersonalisiert und isoliert zu-
gleich. Fast scheint es, als mache sie ein Geschaft mit sich selbst, fiir das sie des
Kontakts mit anderen Hinden nicht mehr bedarf. Nachdem das Durcheinan-
der des Parketthandels wohlgeordnet in unterschiedliche Ledermappen sortiert
worden ist, wird jeweils eine Mappe fest an die Hand des Auslaufers gekettet
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(Abb. 11). Wir konnen weder Ware
noch Geld oder Wertpapier sehen,
nur identische Ledermappen, die sich
selbst des Tausches enthalten miissen.
Die Auferstehung der Hinde hat
sich als eindriicklicher Transforma-
tionsprozess gestaltet. Die Korper-
lichkeit der Hand ist nicht ver-
schwunden, doch die klassische Iko-
nographie der Tauschhand wurde
desartikuliert. Die Hinde am Ende  Abb. 11
des Films sind nicht mehr die gleichen
wie zu Beginn: Sie sind nun Korperteile, die einer unheimlichen Macht zu ge-
horchen scheinen. Mehr noch, diese Hinde zitieren zwar noch das Tauschmo-
tiv, an ihnen ist aber die weitgehende Desartikulation von Tausch und Hand zu
beobachten: Es sind isolierte Hiande, fir die weder ein geselliger Handschlag
noch der vermittelte Kontakt tiber eine Ware oder eine Miinze denkbar ist.
Indem er die Figur der «unsichtbaren Hand» mit dem Bild ihrer Auferste-
hung verbindet, entgeht Richter einer allzu einfachen Entmaterialisierungsthe-
se: Die Okonomie-zweiter-Ordnung produziert eine eigene Kérperlichkeit —
eine Korperlichkeit jedoch, die auf das Bild eines homogenen und ganzheitli-
chen Korpers verzichtet und sich stattdessen vom Tanz der Hinde faszinieren
lisst. In den Rhythmus der dsthetischen und 6konomischen Abstraktion
schreibt sich auf diese Weise die Korperlichkeit wieder ein.

Literatur

Baecker, Dirk (1999) Die Preisbildung an der Borse. In: Soziale Systeme 5,2, S. 287-312.

Becker, Jorg (2003) Der Ausdruck der Hinde. Ein filmischer Terminus. In: Suchbilder.
Visuelle Kultur zwischen Algorithmen und Archiven. Hg. von Wolfgang Ernst, Stefan
Heidenreich, Ute Holl. Berlin: Kadmos, S. 31-46.

Crary, Jonathan (1998) Modernizing Vision. In: Hal Foster (Hg.) Vision and Visuality.
Seatle: Bay Press. S. 29-44.

de Goede, Marieke (2005) Virtue, Fortune, and Faith: A Genealogy of Finance. Minnea-
polis, MN: University of Minnesota Press.

Frank, Thomas (2000) One Market Under God. Extreme Capitalism, Market Populism,
and the End of Economic Democracy. New York: Random House.

Gebauer, Gunter (1997) Hand. In: Vom Menschen. Handbuch historische Anthropolo-
gie. Hg. v. Christoph Wulf. Weinheim/Basel: Beltz, S. 479-488.



122 Urs Staheli / Dirk Verdicchio montage/av

von Hofacker, Marion (1998) Richter’s Films and the Role of the Radical Artist,
1927-1941. In: Stephen C. Foster (Hg.) Hans Richter. Activism, Modernism and the
Avant-garde. Cambridge, MA: MIT Press, S. 122-159.

Luhmann, Niklas (1988) Die Wirtschaft der Gesellschaft. Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

O’Byrne, Anne (2002) The Politics of Intrusion. In: The New Centennial Review 2,3, S.
169-187.

Piel, Konstanze (2003) Okonomie des Nichtwissens. Aktienhype und Vertrauenskrise im
Neuen Markt. Frankfurt a.M.: Campus.

Popitz, Heinrich (1995) Der Aufbruch zur artifiziellen Gesellschaft. Zur Anthropologie
der Technik. Tubingen: Mohr.

Richer, Hans (1992 [1940]) Der Filmessay. Eine neue Form des Dokumentarfilms. In:
Christa Blimlinger/Constantin Wulff (Hg.) Scheiben Bilder Sprechen. Texte zum
essayistischen Film. Wien: Sonderzahl. S. 195-198.

Ruccio, David/Jack Amariglio (2004) The Body and Neoclassical Economics. In: dies.
(Hg.) Postmodern Moments in Modern Economics. Princeton: Princeton University
Press, S. 92-136.

Schmoller, Gustav (1900/1904) Grundrif$ der allgemeinen Volkswirtschaftslebre. 2 Bde.
Leipzig: Duncker & Humblot.

Smith, Adam (1976 [1776]) An Inquiry into the Nature and Causes of the Wealth of
Nations. 2 Bde. Oxford: Claredon Press.

Simmel, Georg (2000 [190Q]) Philosophie des Geldes. Frankfurt a. M.: Suhrkamp.

Stiheli, Urs (2006) Spektakulire Spekulation. Zum Populiren der Okonomie. Frankfurt
a. M.: Suhrkamp.

Tode, Thomas (1984ff.) Hans Richter. Regisseur, Maler, Filmtheoretiker. In: Cine-
Graph. Lexikon zum deutschsprachigen Film. Hg. v. Hans-Michael Bock. Miinchen:
edition text + kritik.



	STÄHELI/VERDICCHIO: Das Unsichtbare sichtbar machen



